Jahreswechsel - Abschied und Anfang
Gebet am Ende des Jahres

Gütiger Gott,
am Ende dieses Jahres danke ich Dir
für alles, was gelungen ist,
für alles, was mich froh und glücklich gemacht hat,
und für die Kraft auszuhalten,
was misslungen ist
und was mich traurig gemacht hat.
 
Ich lasse los, was vergangen ist,
und lege es in deine Hände zurück,
damit meine Hände leer sind für all das,
was du mir im nächsten Jahr geben wirst.
 
Voll Zuversicht schaue ich
Auf das neue Jahr,
auch wenn ich weiß,
dass es nicht nur Freude,
sondern auch Leid bringen wird.
 
Ich bitte Dich,
lass mich im Glück nicht vergessen,
dass andere meinen Beistand brauchen,
und lass mich im Kummer Menschen finden,
die für mich da sind und mir tragen helfen.
 
Gisela Baltes
***

Gebet zum Jahreswechsel
Gott, unsere Zeit steht in deinen Händen.

Wieder ist ein Jahr vergangen.

Wir bringen vor dich, was es uns gebracht hat:

Unsere schönen Erlebnisse,

das Glück, das du uns geschenkt hast,

gelungene Begegnungen,

neue Freunde, alte Weggefährten,

neugeborene Kinder

und was immer unser Herz froh gemacht hat.

Wir bringen dir auch, was uns traurig gestimmt hat.

Den Schmerz über das Sterben lieber Menschen,

die Sorgen vor dem, was kommt

und die Unsicherheit, ob wir damit zurechtkommen werden.
Auch den Zweifel, ob denn wirklich alles in deiner Hand steht.
Wir bringen dir unser Versagen, unsere Schuld,

und die ungenutzten Gelegenheiten, Gutes zu tun.

Unsere Dünnhäutigkeit angesichts der nicht enden wollenden Pandemie.

Wem sollten wir unseren Dank bringen

und wem unsere Klagen und Fragen – 

wenn nicht dir, dem Herrn aller Herren,
der täglich seine Hand nach uns ausstreckt,

um uns zu tragen, zu heben und zu retten.

Bukowski, Denker, Pyka, in: Worte finden, Neukirchener Verlagsanstalt 2021

***

Alles ist gut

Wenn das Notwendige getan

und das Überflüssige verworfen,

wenn das Zuviel verschenkt

und das Zuwenig verschmerzt ist,

wenn alle Irrtümer aufgebraucht sind,

kann das Fest des Lebens beginnen.

Wolfgang Poeplau
***

Gebet an Neujahr

Herr über Zeit und Ewigkeit,

wir wagen es, alles von dir zu erhoffen und zu erbitten.

Lass dieses Jahr ein Jahr des Friedens werden –

auch wenn alles dagegen zu stehen scheint.

Lass es ein Jahr der Hoffnung werden –

auch wenn wir tausend Gründe wissen,

die uns die Hoffnung nehmen wollen.

Lass es ein Jahr werden,

in dem sich Menschen rufen lassen,

füreinander da zu sein –

und stärke die Zeichen, die wir dafür schon sehen.

Lass es ein Jahr deines Wortes werden,

dass es wieder etwas gilt im Land

und in den Häusern und in deiner Kirche –

auch wenn wir vor Umtriebigkeit taub zu werden drohen.
Schenk uns deinen Geist,

dass wir deine Zeichen recht fassen

und deine Nähe nicht übersehen.

Amen

Bukowski, Denker, Pyka, in: Worte finden, Neukirchener Verlagsanstalt 2021

***

Die Kunst des Loslassens lernen.
Das ganze Leben ist ein Lehrgang, 

das Verlieren einzuüben.

Aber wie wir mit jedem Atemzug Zeit verlieren,

gewinnen wir Gegenwart.

Roland Breitenbach
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***

Neujahrswunsch

Möge das Neue Jahr

uns allen wohlgesonnen sein,

es nicht auf die Spitze treiben

und eine Fülle von Schönem verteilen.

***

    „Diese Jahresrückblicke sind schrecklich“, sagte Alfred. „Ich weiss dann immer nicht, wie ich auf meine umfassende Unwichtigkeit in dem Ganzen reagieren soll.“ 

    Er legte die Beine bequemer hin.

    Sally liess sich mit einer Antwort Zeit.

    „Ich bin froh, weil meine Unbedeutendheit auch meine Fehler relativiert“, murmelte sie. „Ein Fehler mehr oder weniger? Welchen Unterschied macht es in hundert Jahren? Keinen sonderlich grossen.

    Wir sind nur aufbereiteter Sternenstaub, dachte sie, Atome von Gehalt, die für eine begrenzte Zeit eine Einheit bilden und sogar einen Namen bekommen, Alfred, Sally, für siebzig oder achtzig Jahre, wenn man Glück hat. Dann fallen die Einheiten wieder auseinander.

    „Bei mir ist es umgekehrt“, bekannte Alfred. „Es erzeugt ein Gefühl von Unzulänglichkeit. Ich glaube, es gibt da einen Rest Utopie, der nicht aufgebraucht ist, ich meine, dass es möglich sein sollte, Spuren zu hinterlassen.“

    Ihn ansehend, dachte Sally daran, wie sehr sie ihn geliebt hatte und dass sie ih weiterhin liebte, und wenn nicht in diesem Augenblick, dann gemessen am Jahresmittel, das sie übermorgen nehmen konnte. Ihre Zuneigung nahm zu und wieder ab, das war wohl nichts wirklich Besonderes.

Arno Geiger, Alles über Sally, dtv München 20114, S. 361-362

***
Zwischen den Jahren
Zwischen den Jahren, zwischen den Zeiten

sein, leben,

was heißt das eigentlich,

das ist wie…

Ein Schuh aus und einer noch an

Oder auf halber Treppe stoppen

Wie eine Autofahrt, langsam, von hier nach dort

Der Augenblick vor einem Kuss

Meereswellenrauschen lauschen, eine Welle kommt, eine Welle zieht sich zurück, dann wieder von vorne und das für ewig – hin und her, weise irgendwie, treu

Wie auf dem Trampolin zwischen oben und unten in der Luft hängen

Wie ein Schweben, ein Schwanken, wanken, wackeln, hüpfen, tanzen

Im Herzen: ein simultanes Lassen und Sehnen

Zwischen den Jahren sein:
Wie eine halbabgeschälte Mandarine, ohne Absicht vergessen auf dem Tisch

An der Kasse in einer Schlange warten und kapieren, jetzt gibt’s kein Zurück mehr, jedenfalls kein kluges und hab ich eigentlich schon alles im Korb?

Wie ein angefangener Brief, noch ungelesen, noch unvollendet, die Tinte trocknet gerade

Zwischen den Jahren leben:
Wenn Tiere sprechen, Nächte rauh und heilig sind und Engel unterwegs

Noch nicht, aber schon jetzt ist erschienen, was wir sein werden

Wie schaukeln

Einatmen, der Moment dazwischen, dann ausatmen

Wie ein Foto ansehen, mich erinnern an fernes Leben, gegenwärtig sein und zugleich im gestern

Wie stehen bleiben, um gleich loszugehen

Was wird? fragen

Zwischen den Jahren:

Du und ich,

Haltezeit, offene Zeit, Wunderzeit

Wie Regenbogenstaunen, das Gesicht himmelwärts

Gebet:

Gott, wir sind Vorübergehende, Verwehende, heute hier und morgen schon davon,

irgendwo dazwischen leben und träumen wir

halte uns, wie du die Sterne hältst,

bleib bei uns, hier und dort

schlepp mit an unserer Angst, an unserem Schmerz,

verwandle unsere Vergeblichkeiten in lustige Ideen

rühr uns an mit deiner ewigen Momentlichkeit, mit deinem sanften Mut,

verwunder uns, Gott

jetzt und immer.

Amen.

Autorin: Sindy Altenburg
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Schnittstelle

Manchmal

muss ich loslassen

muss mich

schmerzhaft verabschieden

werde

in die Fremde gezwungen

damit Neues

Raum bekommt

der nächste Schritt

der weiter führt

Abschied  ist  Anfang

ist 

Lust und Trauer

Sehnsucht und Schmerz

Abschied

und

Anfang

Schnittstellen

menschlichen Lebens

Wunden in die sich

das Leben einzeichnet

Andrea Schwarz

***

Silvester

365 mal aufgestanden. 

Gearbeitet. Ausgeruht. 

Urlaub gemacht. 

Gelacht. Gefeiert. Manchmal geweint. 

Menschen begegnet. Allein gewesen.

Mich leicht gefühlt. Manches schwer genommen.

Viele normale Momente. Und einige ganz besondere. 

365 Tage. Ein Jahr meines Lebens. 

Jetzt gebe ich es zurück in Gottes Hand. 

© Tina Willms, mit freundlicher Genehmigung der Autorin
***

Zum Jahresende

Die Stunden eines Jahres kommen mir vor wie kleine Steine, die ich zu einem Mosaik ineinandergefügt habe. Am Ende des Jahres schaue ich mir das Bild an, das entstanden ist: Manche Szenen sind wunderschön. Helle, fröhliche, glückliche und bunte Momente, jetzt geprägt in Vergangenheit. Manches sieht dunkler aus als ich mir vorgestellt habe. Aber die Schatten verleihen dem Bild auch Tiefe. Anderes ist offengeblieben, ich muss die leeren Stellen ertragen. Nun lege ich mein Mosaik Gott in die Hände. Er wird etwas Gutes daraus entstehen lassen. Er wird auch dieses Jahr vollenden zu einem Kunstwerk, das mich ins Staunen bringt.
© Tina Willms, mit freundlicher Genehmigung der Autorin
***
Neujahr

Ein neues Jahr. Noch leer der Kalender. 

So viele Chancen. So viele Unwägbarkeiten.

Du, Gott, hältst jeden Tag in der Hand.

Du gehst mit mir durch die Zeit.

Segne mich und lass mich zum Segen werden. 

© Tina Willms, mit freundlicher Genehmigung der Autorin
***
· Was war oft dein erster Gedanke beim Aufwachen?

· Hast du mal klar «nein» zu jemandem gesagt?

· Hast du deinen Tränen einmal so richtig freien Lauf gelassen?

· Hast du dich im vergangenen Jahr mal kaputt gelacht?

· Welcher Mensch ausserhalb deiner Familie war dir besonders wichtig?

· Hast du ein bedeutsames Geschenk bekommen?

· Was gefällt dir an deinem Alltag?

· Bist du Gott begegnet?

· Worauf bist du im vergangenen Jahr stolz?

· Was hat dir wehgetan?

· Wenn du einen Film drehen dürftest: Wovon würde er handeln?

· Was war eine richtige Enttäuschung?

· Wovon warst du überrascht?

· Was war oft dein letzter Gedanke beim Einschlafen?

· Wofür bis du dankbar?

· Welcher war dein schwierigster Moment?

· Über welchen Zufall hast du gestaunt?

· Was war deine beste Idee?

· Bei wem möchtest du dich noch entschuldigen?

aus: Andere Zeiten e.V. 2018
***

Vor dem Fenster

wechseln die Zeiten.

Der Himmel bleibt.

© Tina Willms, mit freundlicher Genehmigung der Autorin
***

 "Wie ein grosses Tuch
breitet sich mein Leben vor mir aus.
All die Zeiten,
die nachtdunklen und lichthellen,
die frühlingsleichten und winterschweren –  
sie liegen da wie besticktes
und wie fadenscheiniges Gewebe.

Wie ein grosses Tuch
breitet sich mein Leben vor mir aus,
kreuz und quer durchwirkt mit Segen –
wie mit Fäden aus Gold.
Er liegt ihm zugrunde und macht es fest,
er deckt es zu und behütet es.

Für alles,
was mich birgt und
freundlich mich umgibt,
sei dir,
Gott,
Dank.» 

Jacqueline Keune, Von Bedenken und Zusagen

***

ausgeklinkt

geh doch!

drück die klinke

noch ist zeit

bang sind wir alle

auch danach

falle sanft

über die schwelle

aber trete

nicht auf der stelle

geh doch!

bück dich nicht

du hast platz genug

für dein gesicht

geh doch!

klink dich aus

wenigstens

mit einem bein

dein jahr

ist viel zu neu

um alt zu sein.

sabine heuser

***

Mit guten Gedanken

Will ich das alte Jahr 

verabschieden

Und mit Segenswünschen

Das neue Jahr begrüssen.

Mit offenen Händen

Will ich das Vergangene abgeben

Und mit betenden Augen

Das Zukünftige erwarten.

Mit wertvollen Erinnerungen

Will ich das Gewordene 

bewahren

Und mit demütigen Erwartungen

Das Kommende empfangen.

Mit dankbaren Worten

Will ich das Gewesene 

würdigen

Und mit hörendem Herzen

Das Werdende schätzen.

***
Die Faszination des Neuen

Das Alte der Vergangenheit lastet oft schwer auf dem Menschen. Es kann aber auch schöpferische Kraft wecken.

Ein neues Jahr beginnt mit der Hoffnung, durch das Vergangene nicht festgelegt zu sein, vielmehr wieder einen Anfang setzen zu können – zum Beispiel in den persönlichen Beziehungen. Es gleicht einem unbeschriebenen Blatt. Wir hoffen, dass gute Worte es füllen werden. Doch bei aller Faszination des Neuen wissen wir, dass wir die alten Menschen bleiben, dass wir weiterhin von unseren Lebensmustern geprägt sind. Auch sind wir oft genug enttäuscht worden von bloßen Vorsätzen. Sollen wir daher das Neue als Illusion abtun? Nein, wir dürfen der Verheißung trauen. Jesus hat seine Jünger immer wieder für das Neue begeistert. Er versteht seine Botschaft als neuen Wein, der in neue Schläuche gehört (Mk 2,22). Er spricht vom neuen Gebot der Liebe. Es ist die Liebe, die alles zu erneuern vermag. 

Gott ist ein Gott, der alles neu macht. Beim Propheten Jesaja verheißt er: „Seht her, nun mache ich etwas Neues. Schon kommt es zum Vorschein, merkt ihr es nicht?“ (43,19). Gott schafft in diesem Augenblick in uns etwas Neues. Zugleich wächst dieses aus dem Alten heraus wie der Trieb aus dem abgehauenen Baumstumpf (vgl. Jes 11,1). Das Neue blüht auf, wenn wir uns mit dem Alten aussöhnen. 

Oft ist das Alte wie eine mitgeschleppte Last: „Hätte ich mich doch damals anders entschieden!“ – „Wäre ich doch im Gespräch mit meinen Kindern achtsamer gewesen!“ Vor lauter „hätte“ und „wäre“ kommen wir nicht zur Ruhe. Die Vergangenheit können wir aber Gott hinhalten und ihn bitten, sie in Segen zu verwandeln Dann wird sie zu einem Erfahrungsschatz, aus dem wir schöpfen können. 

Wir haben im Deutschen zwei Wörter für das, was wir neu machen wollen: Anfangen und Beginnen. Anfangen bedeutet: etwas anpacken, anfassen, in die Hand nehmen. Wir können nicht warten, bis alles neu wird. Es ist unsere Verantwortung, das neue Jahr zu gestalten und zu formen. Wir sind verantwortlich für unser Leben. Beginnen hat die Bedeutung „urbar machen“, zum Beispiel ein von Unkraut überwuchertes Feld befreien, damit gute Früchte wachsen können. Das neue Jahr liegt wie ein Acker vor uns. 

Die Mönche haben eine Übung entwickelt, wie sie dem Neuen trauen können, das in ihnen aufblühen möchte. Wenn einer das Gefühl hat, dass ihn vieles aus der Vergangenheit belastet, soll er sich vorsagen: „Ist einer in Christus, ist er eine neue Schöpfung. Das Alte ist vergangen. Siehe, es ist neu geworden“ (2 Kor 5,17). Wenn ich diese Worte in mich eindringen lasse, bringen sie mich in Berührung mit dem Neuen, das schon in mir ist. Auf dem Grund meiner Seele ist etwas Ursprüngliches, Unverfälschtes, etwas, das immer neu ist. Wenn ich diesem in mir traue, befähigt es mich zu einem neuen Denken, zu einem neuen Sprechen und neuen Handeln. Dann wird das neue Jahr durch mich und in mir Neues schaffen. 

Anselm Grün OSB, CIG 52/2019
***

Es leuchtet der Stern.

Viel kannst du nicht mitnehmen

auf den Weg.

Und viel geht dir unterwegs verloren.

Lass es fahren.

Gold der Liebe,

Weihrauch der Sehnsucht,

Myrrhe der Schmerzen

hast du ja bei dir.

Gott wird es annehmen.
Karl Rahner
***
Das Jahr ward alt. Hat dünne Haar.

Ist gar nicht sehr gesund.

Kennt seinen letzten Tag, das Jahr.

Kennt gar die letzte Stund.

Ist viel geschehn. Ward viel versäumt.

Ruht beides unterm Schnee.

Weiß liegt die Welt, wie hingeträumt.

Und Wehmut tut halt weh.

Noch wächst der Mond. Noch schmilzt er hin.

Nichts bleibt. Und nichts vergeht.

Ist alles Wahn. Hat alles Sinn.

Nützt nichts, daß man's versteht.

Und wieder stapft der Nikolaus

durch jeden Kindertraum.

Und wieder blüht in jedem Haus

der goldengrüne Baum.

Warst auch ein Kind. Hast selbst gefühlt,

wie hold Christbäume blühn.

Hast nun den Weihnachtsmann gespielt

und glaubst nicht mehr an ihn.

Bald trifft das Jahr der zwölfte Schlag.

Dann dröhnt das Erz und spricht:

"Das Jahr kennt seinen letzten Tag,

und du kennst deinen nicht."

Erich Kästner – Der Dezember

***

Vom Alten zum Neuen

Der bevorstehende Jahreswechsel stimmt mich nachdenklich. Der Blick zurück ins alte Jahr ist für mich und viele andere Menschen nicht nur mit schönen, sondern auch mit schmerzlichen Erinnerungen verbunden, mit dem Verlust eines lieben Menschen und anderen Schicksalsschlägen oder mit Hoffnungen, die unerfüllt geblieben sind. 

Wird das kommende Jahr besser werden? Diese Frage erinnert mich an ein Bild von Pablo Picasso mit dem Titel „Das neue Jahr“ und an ein kleines Gedicht von Christa Peikert-Flaspöhler:

Es fängt nicht alles

neu an:

das Getane

das Angetane

das Nichtgetane

wechseln mit uns

das Jahr.

Der winzige Schritt des Zeigers

vom alten Namen zum neuen

löst Äusseres ab.

Du und ich lernen schnell

die gewechselte Zahl.

Den Wechsel zu lernen

der Leben gibt

steht täglich bevor.

Möge es mir und Ihnen gelingen, die Veränderungen des Lebens anzunehmen und im kommenden Jahr neue Wege zu gehen.

***
Die Zeit zwischen den Jahren erinnert an jene der Israeliten in der Wüste (vgl. Exodus 16): Hinter ihnen waren die Fleischtöpfe Ägyptens, vor ihnen das gelobte Land.
Dazwischen: weite Leere.
Meister Eckhart sagt: „Je mehr du in dir selbst in einer Wüste stehst und unwissend aller Dinge, um so näher kommst du dem, der da alle Dinge ist.“

***

Bitten für das neue Jahr 
Nun stellen wir uns und unsere Mitmenschen unter den Segen Gottes. 

Segen erbitten wir für alle, die uns nahestehen und mit denen wir den Alltag teilen. – 

Segen erbitten wir, damit wir erkennen, wie Gott täglich neu für uns da ist. – 

Segen erbitten wir, um den Mut in Situationen, in denen wir nichts ändern können.– 

Segen erbitten wir, damit alle Diskussionen, die sich oft um leere Worte drehen, doch noch etwas erbringen. 

Segen erbitten wir, damit wir mit Enttäuschungen, Entbehrungen und Grenzerfahrungen leben können. 

Segen erbitten wir, damit alle Erfahrungen, die wir im alten Jahr gewonnen haben, Frucht bringen. 

Segen erbitten wir, damit wir erkennen und schätzen, was uns an Gutem einfach zugefallen ist. – 

Segen erbitten wir für alle, die sich alleine, einsam, unverstanden und ungeliebt fühlen. – 

Segen erbitten wir für alle, die im neuen Jahr große Probleme auf sich zukommen sehen. – 

Segen erbitten wir für alle, die sich vor dem neuen Jahr fürchten. – 

Segen erbitten wir für alle, die im kommenden Jahr vor einer wichtigen Entscheidung stehen. – 

Segen erbitten wir für alle, die mit dem neuen Jahr große Hoffnungen verbinden. – 

Weitere Segensbitten…

Segen erbitten wir, um im neuen Jahr aus der Gnade des lebendigen und liebenden Gottes zu leben .– 

So erfülle und leite uns der Segen des dreieinigen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.

Nach: Hanns Sauter
***

halt-barkeit

der jogurt läuft ab
wenige tage
nach ablauf des haltbarkeitsdatums
un-haltbar
un-genießbar
 
das jahr läuft ab
endet nach 365 tagen
un-wiederholbar
 
ich bleibe
dieser erde
40
60
oder auch 90 jahre erhalten
und bleibe dennoch
unbegrenzt
genießbar
 
mein wahres
haltbarkeitsdatum
läuft nie ab
endet nie
bleibt.
 

© sabine heuser

***
Von Mächten und Menschen

Dietrich Bonhoeffer fand in der dunkelsten Stunde zum hellsten Licht. Wie muss man leben, um von Engeln besucht zu werden - oder selbst zu einem zu werden.

Kaum ein anderes Gedicht und Lied hat derart die Herzen erobert wie Dietrich Bonhoeffers Weihnachts- und Neujahrsgedicht: „Von guten Mächten treu und still umgeben“. Am 19. Dezember 1944 hatte er es seiner Braut und den Angehörigen aus dem Gefängnis geschickt – als letzte Nachricht überhaupt, die zu seinen Lebzeiten noch ankam. Eingesperrt im Gefängnis und das Schlimmste vor Augen, bezeugt Bonhoeffer beispielhaft, welche Trost- und Widerstandskraft im christlichen Glauben liegt. Die guten Mächte und Gewalten sind stärker als jene dämonischen Sphären mit ihren Komplizen, die zerstören und erniedrigen. Freilich muss der einsame Bonhoeffer offenkundig alle Kraft zusammennehmen, um selbst getrost zu sein und die Seinen trösten zu können: „So will (!) ich diese Tage mit euch leben…“

Sprach- und zeitsensibel vermeidet Bonhoeffer das Wort „Engel“, zu sehr ist es schon verkitscht und inzwischen längst auch vermarktet. Wo alles zweck- und nutzenorientiert ist und der empirischen Überprüfung bedarf, scheint für solch auratischen Himmelsboten im wirklichen Leben kein Platz. Aber wie wirklich ist die Wirklichkeit? Warum hat sich in der Umgangssprache doch noch die Redewendung „Du bist ein Engel“ erhalten? Und kennen wir nicht Milieus und Resonanzräume des Guten? Weihnachten jedenfalls ist ohne solch überraschende „Erscheinungen“ nicht zu haben, Ostern auch nicht und eigentlich gar nichts in den biblischen Überlieferungen. Worum es da geht, können wir uns selbst offenkundig nicht sagen – dieses „Gegrüßt seist du, voll der Gnade“ (und des Segens) oder das „Friede auf Erden“.

Was aber kann ich tun, dass mich Engel besuchen? Wie müssen wir leben, dass wir Engel sehen und singen hören? Bonhoeffers Lebenszeugnis und Liedtext geben einen entscheidenden Hinweis: „So lass uns hören jenen vollen Klang/der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet,/all deiner Kinder hohen Lobgesang“. Das Geheimnis, das wir Gott nennen, ist zu hören im „vollen Klang der Welt“. Wieviel Gutes kommt uns da entgegen, und wieviel Güte! Wieviele Möglichkeiten zur Verbesserung und Neugestaltung tun sich auf, gerade jetzt in coronaren Wendezeiten. Engel kommen gemäß biblischer Überlieferung immer überraschend, sie unterbrechen Routinen und befreien aus Engpässen. Sie bedienen keine Erwartungen und sind von größter Diskretion. Immer bringen sie eine gute Botschaft mit und öffnen Räume, denn „bei Gott ist nichts unmöglich“. Man muss freilich offen sein und sich überraschen lassen.

Dass es böse Mächte und Gewalten gibt, braucht kaum einen Beweis, in Corona-Zeiten erst recht nicht. Smogartig kann sich ein Klima beklemmender Angst breitmachen, auch der Unvernunft und Verblendung. Ganz im Gegensatz zu Bonhoeffers „vollem Klang der Welt“ halbiert man dann die Realität und sieht überall schwarz, nur nicht bei sich selbst. Zur christlichen Überzeugung jedenfalls gehört jener unsichtbare und unerhörte Lobgesang, der von Weihnachten her ins neue Jahr hineinklingt und uns bei Trost sein lässt. Immer ist dann mit dem Auftauchen von Engeln zu rechnen, alle und alles kann zur Botschaft göttlicher Güte werden, und zwar mitten im Alltag. So etwa die überraschende Tages- und Jahresmaxime: „Vergesst die Gastfreundschaft nicht; denn durch sie haben einige, ohne es zu ahnen, Engel beherbergt“ (Hebr 13,2). Und sind zum Engel geworden wie Dietrich Bonhoeffer – und all die Namenlosen im Lande.
Gotthard Fuchs, in: CIG 1/2021

***

Wollen wir uns über die Zeiten beklagen?
Nicht die Zeiten sind gut oder schlecht. 
Wie wir sind, so sind auch die Zeiten. 
Jeder schafft sich selber seine Zeit! 
Lebt er gut, so ist auch die Zeit gut, die ihn umgibt!
Ringen wir mit der Zeit, gestalten wir sie! 
Und aus allen Zeiten werden heilige Zeiten.

Aurelius Augustinus

***

Ruhe und Vertrauen

Der Prophet Jesaia schreibt: "In Umkehr und Gelassenheit werdet ihr gerettet, in der Ruhe und im Vertrauen liegt eure Stärke." (Jes 30,15) Diese Worte möchte ich zum Jahresübergang bedenken.

In einem stimmt sein Satz allgemein und in jeder Lage: Um herauszufinden, wie es mit meinem Weg mit Gott steht, was ich tun und lassen soll, - dazu muss ich von Zeit zu Zeit ruhig werden. Dazu muss ich immer wieder die Stille suchen. Gott im Getöse hören, das ist schwer. Gott im Alltagsdickicht immer gegenwärtig zu haben, das geht kaum. 

Dafür sind Sie und ich wohl jetzt hier im Raum der Stille. Dafür nehmen Sie sich Zeit beim Hören oder Lesen dieser Worte. Dafür suchen viele Menschen auch in der lautesten Nacht des Jahres, in der Silvesternacht, Gottesdienste auf. 

Wir hören auf Gott, wollen unser Vertrauen in ihn erneuern und bestärken. Wir sind hier, ein altes Jahr in seine Hände zurückzulegen. Wir sind hier in der Bahnhofkirche, um uns in Gebet und Fürbitte bereit zum machen, die kommenden 366 Tage aus seiner Hand entgegenzunehmen. 

Wenn wir uns ihm überlassen, können wir den Mut und die Kraft gewinnen, aus seiner Hand zu nehmen, was immer uns begegnen mag. Wir können Mut und Kraft gewinnen, das Unsere zu tun, dass er in unserer Welt zu Gehör kommt - durch unser Wort und unsere Tat. 

Dazu sind wir da, dazu brauchen wir immer wieder die Stille und einen anderen Ort, als nur diese Welt mit ihrem Getöse. So können wir getrost werden im Blick auf das, was kommt. Und manche können dann, in der Silvesternacht, ebenso getrost noch ein paar Böller in den Himmel schiessen - aus purer Vorfreude auf ein neues Jahr, das uns wieder einmal geschenkt wird.

***

Was würden Sie tun, wenn Sie das neue Jahr regieren könnten?

Ich würde vor Aufregung wahrscheinlich
Die ersten Nächte schlaflos verbringen
Und darauf tagelang ängstlich und kleinlich
Ganz dumme, selbstsüchtige Pläne schwingen.
 
Dann – hoffentlich – aber laut lachen
Und endlich den lieben Gott abends leise
Bitten, doch wieder nach seiner Weise
Das neue Jahr göttlich selber zu machen.

Joachim Ringelnatz (1883-1934)

***

    „Diese Jahresrückblicke sind schrecklich“, sagte Alfred. „Ich weiss dann immer nicht, wie ich auf meine umfassende Unwichtigkeit in dem Ganzen reagieren soll.“ 

    Er legte die Beine bequemer hin.

    Sally liess sich mit einer Antwort Zeit.

    „Ich bin froh, weil meine Unbedeutendheit auch meine Fehler relativiert“, murmelte sie. „Ein Fehler mehr oder weniger? Welchen Unterschied macht es in hundert Jahren? Keinen sonderlich grossen.

    Wir sind nur aufbereiteter Sternenstaub, dachte sie, Atome von Gehalt, die für eine begrenzte Zeit eine Einheit bilden und sogar einen Namen bekommen, Alfred, Sally, für siebzig oder achtzig Jahre, wenn man Glück hat. Dann fallen die Einheiten wieder auseinander.

    „Bei mir ist es umgekehrt“, bekannte Alfred. „Es erzeugt ein Gefühl von Unzulänglichkeit. Ich glaube, es gibt da einen Rest Utopie, der nicht aufgebraucht ist, ich meine, dass es möglich sein sollte, Spuren zu hinterlassen.“

    Ihn ansehend, dachte Sally daran, wie sehr sie ihn geliebt hatte und dass sie ih weiterhin liebte, und wenn nicht in diesem Augenblick, dann gemessen am Jahresmittel, das sie übermorgen nehmen konnte. Ihre Zuneigung nahm zu und wieder ab, das war wohl nichts wirklich Besonderes.

Arno Geiger, Alles über Sally, dtv München 20114, S. 361-362

***

Die Tage zwischen Weihnachten und Neujahr sind eine seltsame Zeit, ein Niemandsland, von dem nicht klar ist, ob es noch zu den stillen oder schon zu den lauten Feiertagen gehört. Weder das eine noch das andere trifft zu, es sind einfach nur Tage, die man nach Belieben füllen kann wie eine weisse Leinwand, nein, wie ein Schmierblatt, ein kleines, beschnittenes Schmierblatt, das auf der weihnachtlichen Seite fettfleckig ist und auf der Seite zum Jahreswechsel angekohlt.

Arno Geiger, Alles über Sally, dtv München 20114, S. 352
***

Segen des Neuen

Wie wir das Jahr gesegnet beginnen können.

Der Beginn eines neuen Jahres ist immer eine Zeit hoher Motivation für einen Neuanfang und für Veränderung. Das zieht sich durch viele Kulturen. Der Brauchtumsforscher Manfred Becker-Huberti nennt beispielsweise Reinigungsrituale, in denen symbolisch der Schmutz des alten Jahres abgewaschen wird. Die Reinigung vom Alten bietet Schutz im neuen Jahr.

Wie gern würde man zu Beginn dieses Jahres Corona und alle Einschränkungen rund um die Infektionsschutz-Verordnungen im alten Jahr lassen. Stattdessen beginnt das Jahr im Lockdown. Viele werden in der Kernfamilie im kleinsten Kreis sein, und vielleicht mehr als in anderen Jahren wird der Jahresanfang von Hoffnung geprägt: Hoffnung auf Normalität und dass der Schaden, der auf menschlicher und wirtschaftlicher Ebene entstanden ist, behoben werden kann.

Vielen Menschen ist in den vergangenen Monaten deutlich geworden, dass wir in all unseren gesellschaftlichen Abläufen eben nicht alles selbst in der Hand haben. Am Neujahrstag wird in der Liturgie den Menschen der Aaronssegen aus dem Buch Numeri des Alten Testamentes zugesprochen: „Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr lasse sein Angesicht über dich leuchten und sei dir gnädig. Der Herr wende sein Angesicht dir zu und schenke dir Frieden.“

Am Anfang des Jahres steht der Segen, so wie am Anfang der Schöpfung der Segen Gottes steht. Es geht nicht nur um die Frage, ob bald alles wieder sein wird, wie es vor dem Ausbruch der Pandemie war. Es geht vielmehr um die Zusage, dass Gott bei den Menschen ist, sich ihnen zuwendet. Diese Zusage ist auch für das Aufwachsen von Kindern von großer Bedeutung. Dass Gott sein Angesicht jedem zuwendet, ob groß oder klein, gehört zu den christlichen Hoffnungen am Jahresbeginn. Um diesen Segen können Eltern mit ihren Kindern vor dem Schlafengehen bitten, am Neujahrstag wie an allen weiteren Tagen des Jahres. 
Heike Helmchen-Menke, in: CIG 1/2021
***

Mystik im Alltag: Alles ist möglich

Dem Vergangenen: Dank. Dem Kommenden: Ja.“ Was wie ein Allerweltswunsch zu Neujahr daherkommt, markierte ursprünglich eine Lebenswende. Als Dag Hammarskjöld diese Worte in sein mystisches Tagebuch schrieb, hatte er anstrengende Jahre hinter sich. Der Überflieger und Hochbegabte war innerlich zerrissen und suchte unermüdlich seine wirkliche Berufung. Zum Neujahr 1953 änderte sich das. Was passiert war, wissen wir nicht. Aber seitdem war er mit sich völlig im Frieden. Er hatte Ja gesagt und konnte danken. Sein Leben, Schreiben und Wirken blieben fortan von innerster Klarheit bestimmt und von demütigem Sendungsbewusstsein. So trat er sein Amt als Uno-Generalsekretär an und setzte darin Maßstäbe für eine Weltfriedenspolitik.

Im Jahr seines gewaltsamen Todes 1961 notierte er wie eine Lebenssumme: „Ich weiß nicht, wer – oder was – die Frage stellte. Ich weiß nicht, wann sie gestellt wurde. Ich weiß nicht, ob ich antwortete. Aber einmal antwortete ich Ja zu jemandem – oder zu etwas. Von dieser Stunde her rührt die Gewissheit, dass das Dasein sinnvoll ist und dass darum mein Leben, in Unterwerfung, ein Ziel hat… Seither hat das Wort Mut seinen Sinn verloren, da ja nichts mir genommen werden konnte.“

Ob es nicht einen Versuch wert wäre, in solch einer Dankbarkeit den eigenen Jahresrückblick zu halten und mit solcher Zustimmungskraft entschieden ins neue Jahr zu gehen? Probleme und bedrängend offene Fragen gibt es bekanntlich genug. Bedenkenträger und Schwarzseher sind überall unterwegs, womöglich auch im eigenen Inneren. Hammarskjöld war nicht blauäugig. Aber er bewies, dass das Dasein Zustimmung verdient, trotz allem. Und das gilt auch für viele andere. Er glaubte, dass Frieden möglich ist. In allem ist noch mit dem Guten zu rechnen, bis zuletzt. „Es sitzt mehr drin“, als die sogenannten Realisten oft meinen. Solcher „Möglichkeitssinn“ (Robert Musil) hat nichts mit Träumerei oder Realitätsferne zu tun, aber auch nichts mit jenem Realismus, der sich mit dem Bestehenden nur abfindet und nach Resignation schmeckt.

Nicht zufällig haben die klugen Endredakteure der Hebräischen Bibel an deren Anfang den Satz gestellt: „Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde“ – und das tut er ständig, sonst wäre nichts. Ein Satz voll unglaublicher Zuversicht: Ein grundlegendes schöpferisches Plus steht am Anfang von allem, nicht zuletzt auch des neuen Jahres. Hammarskjölds „dem Kommenden: Ja“ hat einen unerschöpflichen Tiefensinn. Dieses Jawort ist die Initialzündung der Schöpfung. Alles ist dann noch möglich.

Dietrich Bonhoeffer, Zeitgenosse Hammarskjölds und Märtyrer, unterstrich diesen Schöpfungsglauben gerade angesichts möglicher Resignation und wirklicher Niederlage. Zur Lebensart Jesu und seiner Gefolgsleute gehöre, „dass es für uns nichts Unmögliches mehr gibt, weil es für Gott nichts Unmögliches gibt“. Und: „Nur aus dem Unmöglichen kann die Welt erneuert werden; dies Unmögliche ist der Segen Gottes“ – und der schenkt unendlich viele Chancen. „Gott ist hier kein Lückenbüßer. Nicht erst an den Grenzen unserer Möglichkeiten“ zeigt er sich, sondern mitten in den zahllosen Gelegenheiten, die auch im neuen Jahr auf uns zukommen und die gestaltet und bewältigt sein wollen. Also sei es gewagt: „dem Kommenden: Ja“. 

Gotthard Fuchs, in: CIG 52/2018
***

segen für das neue jahr
möge uns das leben
inmitten des alltags
je neu erinnern
an das geheimnis unseres seins
 
möge es uns
tag für tag ermutigen
uns dem heilsamen anderen hinzugeben
das immer auch gegenwärtig ist
 
möge gewordenes
in der gewissheit des lebens
behütet bleiben
und wesenstreue den boden für neues bereiten
 
möge uns das leben ermutigen
auch dem geschehen
stillen werdens
zu vertrauen
 
mögen sich dabei
klarheit und liebe
mut und wärme
verbinden
 
sodass licht wird: überall

© Veronika Sparber
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